Predigt  Phil 3, 7-14                               Sulz
Liebe Gemeinde,
der heutige Predigtabschnitt gehört in einen Brief des Apostels Paulus: Im Philipperbrief, Kapitel 3, die Verse 7-14.    Paulus wurde wieder einmal als Unruhestifter verhaftet und ins Gefängnis gesperrt. Nun machte er sich Sorgen – nein nicht um sich, sondern um seine neu gegründeten kleinen Gemeinde in Philippi. Das Gefängnis konnte ihn nicht klein bekommen. Im Gegenteil, sein Bekenntnis zu Jesus Christus ist deutlicher und stärker geworden, als je zuvor. Und hätte er die Briefe nicht geschrieben, hätten wir Christen bis heute nicht dieses überwältigende Glaubenszeugnis eines Menschen, der einmal mit größtem Eifer die ersten Christen verfolgte.  (lesen  Hh  1 )
Was das damals, als er noch Saulus hieß war, das beschäftigt den Paulus immer noch. In seinem Schreiben an die Christen in Philippi und in vielen Stellen des 2. Korintherbriefes beschreibt er sein bisheriges Leben im Blick auf seine jetzigen Gegner mit Stolz: „Ich brauche mich nicht zu verstecken. Nach dem Gesetz wurde ich am 8. Tag beschnit​ten, wie es die Tora in 1 Mose 17, 12 vorschreibt. Ich stamme aus dem alten Gottesvolk Israel. Also gehöre ich zum auserwählten Volk, mit dem er seinen Bund ge​schlossen und dem er seine herrlichen Verheißungen gegeben hat (Rom 9, 4). Ein Nachkomme Abrahams bin ich. Mein Stammbaum reicht bis zum Patriarchen Benjamin. Der König Saul, dessen Name ich trage, ist einer meiner Vorfahren. Ich bin ‚Vollbluthebräer', durch Geburt und Abstam​mung. Hebräisch ist meine Muttersprache  und lebte treu in allen religiösen Sitten meines Volkes. Ich war kein Mitläufer in der jüdischen Reli​gionsgemeinschaft. Aus tiefster Überzeugung habe ich mich der geset​zesstrengen Gruppe der Pharisäer angeschlossen. Überzeugt und gewissenhaft durch die Überlieferungen meiner Glaubensvä​ter und meiner jüdischen Lehrer, vor allem Rabbi Gamaliel  (Gal 1, 14) ging ich mit aufrichtigen Motiven sogar so weit, die christliche Gemeinde zu verfolgen; weil ihr Verhalten nicht mit dem Gesetz des Mose vereinbar war. So radikal trat ich für meine Glaubensüberzeugungen ein. Nach dem strengen Maßstab der Tora-Gerechtigkeit hat man mich untadelig genannt; niemand konnte etwas an mir aussetzen.
Und dann erlebte ich die größte Wende in meinem Leben: Alles was mir bisher wertvoll und wichtig war wurde wertlos und nichtig. Der auferstandene Christus ist mir begegnet. Plötzlich konnte ich mein Leben in seinem Licht, mit seinen Augen sehen und mir wurde klar und deutlich: Alles, wofür  ich mich durch Geburt und Abstammung verpflichtet sah und alles, was ich mir zusätzlich durch eigenen Eifer er​worben habe, hat jetzt keine Wert mehr. Es war schädlich, ja, es ist für mich sogar zu Dreck und Kot geworden. Heute gelten für mich als Christen ganz andere, neue Werte“.
Paulus blickt nun auf Christus und damit ändern sich tatsächlich alle bisherigen  Maßstäbe: „Es kann nicht mehr um Beschneidung und Gesetzeserfüllung gehen; das ist doch falsches religiöses Selbstvertrauen. Man verlässt sich auf sich selbst, sozusagen auf sein eigenes Fleisch und Blut. Aber jetzt als Christ kann ich mich nur auf Christus verlassen. Alles, was ER für mich und an mir getan hat zählt  und das will ich rühmen und ehren und preisen.  Nicht mehr mich selbst .
Christus hat mich ergriffen; darum möchte ich zukünftig nur noch Christus erkennen und immer bei ihm gefunden werden. Ich will zukünftig ganz in der Gemeinschaft mit Christus leben. Und damit ist klar, dass in meinem Leben beides mit eingeschlossen sein muss:   die Gemein​schaft mit Jesu Leiden bis zum Tode und die Gemeinschaft mit seiner Auferstehungskraft bis zum ewigen Leben. Ich möchte Christus gewinnen und mit ihm und für ihn leben. Christus ist der Grund und der Ausgangspunkt meines Lebens. Ich verstehe mein neues Leben als ein Unterwegsein, wie einen Lauf diesem einen Ziel entge​gen: Einmal ganz bei Christus sein zu dürfen."
Für Paulus hat diese Umwertung aller Werte weit reichende Konsequenzen: Jetzt kämpft und schreibt er gegen die Irr​lehrer der philippischen Gemeinde. Sie nennen sich auch Christen und sagen, sie wollen für Jesus Christus wirken; aber sie vertrauen  weiterhin auf den Wert der Beschneidung und auf das Einhalten der  jüdischen Gesetzesvorschriften. Sie vertreten eine Art „Bindestrich-Theologie": christlich - ​jüdischer Heilsglaube, Christus und Volkszugehörig​keit, Christus und Gesetzesmoral.

Paulus verurteilt diese Glaubenslehre  scharf. Es ist das falsche Selbstbewusstsein, fleischliches, menschliches Sich-selbst-rühmen und ein zurückfallen in die Werkgerechtigkeit: Man müsse vor Gott gutes tun, und das könne man, damit er einem gnädig ist. Die religiösen Gesetze einhalten und angestrengt Fromm sein, um die Gnade zu verdienen, das hatte und hat für die falschen Christen natürlich nichts mit dem Kreuz zu tun. Diesen Leuten hält Paulus entgegen: Christus erkennen bedeutet: zuerst die Kraft seiner Auferstehung erfahren, um dann in der Gemeinschaft mit seinen Leiden leben und seinem Tode gleich gestaltet werden zu können (V. 10). Durch Jesu Auferstehung ist etwas völlig neues in diese Welt gekommen: Ein neues Leben kann beginnen, weil Christus unsere Sünden auf sich genommen hat - durch seinen Tod sind sie getilgt, ja ein für alle mal vergeben. Wir können neu beginnen.  Und Ostern lässt sich nicht von Karfreitag trennen. Wer in Christus ist, wer ihn gewinnt, wie Paulus sagt, der hat die bessere, die wahre Gerechtigkeit auf seiner Seite. Eine Gerechtigkeit, die wir von Gott geschenkt bekommen und nie und nimmer verdient haben. Der Glaube ist also keine Bedingung, die wir erfüllen müssten oder könnten. Deshalb betont es Paulus so deutlich: Im Leiden erfahren wir die stärkste Zusammengehörigkeit mit Christus, weil wir gerade dort die Kraft seiner Auferstehung am meisten spüren. 
Paulus  schreibt diese Gedanken aus dem Gefängnis. Nicht als selbstzufriedener und wohlbetuchter Lebemann. Nein; er weiß um sein Verurteilung und seine bevorstehende Tötung. Aus dieser Wirklichkeit heraus muss er sagen: „Als Christ bin ich jetzt noch nicht vollkommen und noch lange nicht am Ziel. Hier bin ich ein Fremdling. Meine Heimat ist im Himmel und das Ziel meines Lebens heißt: Einmal ganz vollendet in Gottes Herrlichkeit leben zu dürfen. Diesem Ziel will ich nachjagen, ich will es immer im Auge behalten, damit ich sehe, was Christus mir schenken will. Dann kann ich auch getrost vergessen, was früher war. Das kann ich alles hinter mir lassen, damit ich nicht unnötige Lasten mit mir herumschleppe. Jetzt habe ich nur noch eins im Sinn, das zu erreichen, was vor mir liegt: Den Preis, die Belohnung den Siegespreis Gottes: die himmlische Berufung, die von Gott kommt: Christus in mir – damit ich einmal sagen kann: nun lebe nicht mehr ich, sondern Christus lebt in mir. Ich bin von Christus ergriffen – ja und er zieht mich zu sich hin, bis ich ans Ziel gelangt bin. Ich bin nicht mehr nur der alte, sondern jetzt schon der neue Mensch, aber ich bin noch nicht der vollendete.“  
Zum Schluss möchte Paulus die Christen in Philippi einladen, ihnen Mutmachen  und sie motivieren: „Haltet euch an Christus und folgt IHM nach, bleibt auf seiner Spur, so wie ich es versuche bis heute. Nehmt mich und mein neues, unvollkommenes Leben als  Beispiel für euer Leben. Sucht euch Vorbilder, die Jesus Christus, sein Leiden und seine Auferstehung ergreifen. Ich bitte euch, dass ihr zusammen mit mir unterwegs seid und bleibt, damit wir auf das eine Ziel zusteuern. So kann Christus in uns leben und mächtig bleiben.“
Liebe Gemeinde,

diese Einladung gilt noch heute und vor allem an jeden neuen Tag, egal was kommen mag.

MARTIN LUTHER, hat einmal sehr treffend diese Gedanken des Paulus aufgegriffen und so ausgedrückt: 

"Das christliche Leben ist nicht Frommsein, sondern Frommwerden, nicht Gesundsein, sondern Gesundwerden, nicht Sein, sondern Werden, nicht Ruhe, sondern eine Übung. Wir sind's noch nicht, wir werdens aber. Es ist noch nicht getan und geschehen, es ist aber im Gang und Schwang. Es ist nicht das Ende, es ist aber der Weg. Es glühet und glänzet noch nicht alles, es bessert sich aber alles." 
(WA 7,S. 336)
-----------------------------------------------------------
Bspl-Geschichte: der Lauf mit dem einen Ziel vor Augen
Im Jahr 1982 tauchte beim australischen Ultra-Marathon, der über 875 Kilometer ging, ein unerwarteter Außenseiter auf. Während die angemeldeten Profis, alle unter 30 Jahre alt, bestens trainiert und mit Versorgungsposten entlang der Strecke ausgestattet auf das Startsignal warteten, meldete sich noch ein 61jähriger Mann in Arbeitsstiefeln zum Lauf an. Erst dachte man, er habe sich verirrt, doch er bestand auf seine Teilnahme, die ihm dann auch ermöglicht wurde. Von Reportern befragt, gab der Mann namens Cliff Young an, dass er Farmer sei und von Kindheit an gewohnt sei, meilenweit und tagelang nach verirrten Schafen zu suchen. Deshalb wolle er an diesem Lauf teilnehmen. Nach dem Startsignal hängten die übrigen Läufer den wunderlichen Farmer in seinen Stiefeln rasch ab, den Tag über vergrößerte sich der Rückstand beträchtlich. Am nächsten Morgen staunten die Profis aber nicht schlecht, als sie von den Streckenposten erfuhren, dass Cliff Young bereits in der Nacht vorbeigekommen sei. Er war ohne Unterbrechung die ganze Nacht hindurch gelaufen. Eigentlich war er nicht gelaufen, sondern eher geschlurft. Seine Gangart in den schweren Stiefeln erinnerte eher an ein Schlurfen, als an einen Dauerlauf. Fast holten die Profi-Läufer den wunderlichen Alten bis zum Anbruch der Nacht wieder ein, aber dann legten sie wieder die dringend notwendige Pause von fünf bis sechs Stunden Nachtruhe ein, während Cliff Young ununterbrochen weiterlief. Am Ende des Rennens erreichte der Farmer das Ziel mit enormem Vorsprung und staunte nicht schlecht, als er dafür das Preisgeld in Höhe von 10.000 Dollar erhielt. Davon hatte er gar nichts gewusst und so teilte er sich den Betrag mit den anderen Teilnehmern und fuhr befriedigt nach Hause. Seine ungewöhnliche Technik aber inspirierte in den folgenden Jahren etliche Läufer, die sich das »Young-Schlurfen« angewöhnten und lange trainierten, um ohne Pause Tag und Nacht laufen zu können (3). 
Das Alter, die Stiefel, das fehlende Training, keinerlei Erfahrung mit solchen sportlichen Wettkämpfen. Das sprach alles gegen Cliff Young. Aber seine Gewissheit, anzukommen, machte diesen Mangel wett. – So meint es auch Paulus, wenn er betont, dass das Vorherige nicht mehr zählt, wenn nur das neue Ziel vor Augen bleibt, der Siegespreis des Lebens mit Christus.
Noch sind wir im Rennen. Es ist eine Laufbahn mit vielen Schritten. Aber jeder Tag mit Jesus ist ein Gewinn. Die Berufung gilt, das Ziel ist vor Augen: jetzt gilt es an Jesus dranzubleiben, sich unterwegs von ihm festhalten und ermutigen zu lassen, und am Ende bei ihm anzukommen. 
Amen.

(3)  Aus verschiedenen Internet-Quellen zusammengestellt.
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